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Einführung zur Akademievorlesung 
von Theodor Hiepe am 23. Januar 1997 

Dieter Simon 
Präsident der Berlin-Brandenburgischen Akademie der Wissenschaften 

Meine Damen und Herren, 

willkommen zu unserer heutigen Akademievorlesung! 
Wenn Sie in den letzten Tagen eine Zeitung aufgeschlagen haben, dann sind Ihnen 
Überschriften begegnet, die Sie noch vor kurzem ratlos betrachtet hätten, die Sie 
jetzt aber vermutlich mit der Routine des versierten Katastrophenkonsumenten 
mühelos entschlüsselt haben, nämlich: Bio-Galloway hatte BSE (T AZ vom 
21. Januar 1997) oder Immunisierung durch Scrapie? oder nur (aber zusätzlich 
mit dem für den ganzen Komplex sehr bezeichnenden Unterton) Amtlich: 'Jetzt 
auch im Huhn!' (TAZ vom 20. Januar 1997). Es ist also kein marginales und 
kein esoterisches Thema, zu dem heute abend von Herrn Hiepe gesprochen wird. 
Theodor Hiepe ist emeritierter Professor für Parasitologie der Freien Universität 
Berlin, er ist Gründungsmitglied unserer Akademie und er ist, was für mich das 
Attraktivste gewesen wäre, Fachtierarzt. 
Er wurde 1929 im thüringischen Weimar geboren und studierte nach dem Abitur 
von 1948-53 Veterinärmedizin an der Universität Leipzig. Dort wurde er 1953 
mit seiner Arbeit über eine Neue Methode zur Knochenmarkgewinnung beim 
Pferd zum Doktor der Tiermedizin promoviert. Die nächsten sieben Jahre war er 
an der Medizinischen Tierklinik der Universität Leipzig als wissenschaftlicher 
Assistent bzw. Oberassistent tätig. Nebenbei war er für den Aufbau des Schaf-
herdengesundheitsdienstes im Land Sachsen verantwortlich - die Schafe waren 
in dieser Hinsicht bis dahin eher stiefmütterlich behandelt worden. Zugleich 
wirkte er - vielleicht ein Traum vieler Veterinärmediziner - als Cheftierarzt im 
Zoologischen Garten der Stadt Leipzig, einem Zoo, dem in seiner Funktion als 
erweiterter Lehranstalt weltweit Modellcharakter zukommt. Daß es ihm der Zoo 
angetan hatte, zeigt auch der Umstand, daß er Gelegenheit fand, im Zoologischen 
Garten in Frankfurt am Main bei dem bekannten Tierarzt Bernhard Grzimek zu 
hospitieren. 
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Mit 29 Jahren erfolgte dann 1958 in Leipzig die Habilitation für Klinische Tier-
medizin, Pathophysiologie und Gerichtliche Tiermedizin. 1960 wurde er als or-
dentlicher Professor auf den Lehrstuhl für Parasitologie und Veterinärmedizini-
sche Zoologie der Humboldt-Universität zu Berlin berufen - also der Berliner 
Universität, die über eine mehr als zweihundert Jahre alte veterinärmedizinische 
Fakultät verfügte. Am Institut für Parasitologie der HU richtete er 1970 ein For-
schungslaboratorium zur Ektoparasitenbekämpfung in der Mongolei ein - eine 
Einrichtung, die bis 1990 bestand und nicht nur großes Ansehen genoß, sondern 
darüber hinaus den wissenschaftlichen Mitarbeitern die - wie wir wissen - seiner-
zeit reichlich eingeschränkte Chance bot, Erfahrungen im Ausland zu sammeln. 
Über dreißig Jahre lang lehrte er an der Humboldt-Universität. 1990-1993 stand 
er seinem Fachbereich als erster frei gewählter Dekan vor. 1993 mußte er dann 
aufgrund der vom Wissenschaftsrat weder empfohlenen noch für wünschenswert 
gehaltenen, politisch aber anscheinend unvermeidlichen Fusion der beiden vete-
rinärmedizinischen Ausbildungsstätten an die Freie Universität Berlin wechseln. 
Seit seiner Emeritierung ist er Gastprofessor am Lehrstuhl für Molekulare Parasi-
tologie an seiner alten Wirkungsstätte, der Humboldt-Universität, wo er Allge-
meine und Angewandte Parasitologie lehrt. 
Wie die meisten bedeutenden Forscher erhielt auch Herr Hiepe zahlreiche Aus-
zeichnungen (z.B. die Rufeland-Medaille in Gold oder die Ehrendoktorwürde 
der Universität Wien) und ist Mitglied bedeutender Gesellschaften. Ich erwähne 
nur seine Zugehörigkeit als Mitglied und Senator zur Deutschen Akademie der 
Naturforscher Leopoldina in Halle; seine Ehrenmitgliedschaft in der tschecho-
slowakischen und der ungarischen Parasitologischen Gesellschaft, der österreichi-
schen Gesellschaft für Tropenmedizin und Parasitologie sowie seine Vizepräsi-
dentschaft der Weltvereinigung der Veterinärparasitologen. 
Theodor Hiepe war zunächst korrespondierendes und dann ordentliches Mitglied 
der Akademie der Wissenschaften der DDR und wurde Gründungsmitglied der 
sich neu konstituierenden Berlin-Brandenburgischen Akademie der Wissen-
schaften. 
Er legte eine Fülle wissenschaftlicher Publikationen vor: vielleicht darf ich das 
mir sicher unzugängliche, aber schon als abstrakte Leistung preiswürdige vier-
bändige Lehrbuch der Parasitologie erwähnen sowie seine Monographie über 
Schafkrankheiten. Hiepe gehört zu den Wissenschaftlern, die sich nicht scheuen, 
ihre Wissenschaft in die Öffentlichkeit zu tragen. Folgerichtig publizierte er über 
einhundert populärwissenschaftliche Artikel, die seinen Namen auch außerhalb 
der Fachwissenschaft bekannt machten. Seine Forschungen lagen stets an den 
Schnittstellen von Veterinär- und Humanmedizin, von Biologie und Agrarwissen-
schaften, wobei er immer den hohen ethischen Stellenwert seiner Disziplin im 
gesamtkulturellen Zusammenhang betonte. Zu seinen Hauptforschungsgebieten 
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gehören u. a. das Wesen des Parasitismus und die Strategien der Parasitenbe-
kämpfung, Immunparasitologie sowie Alternativmethoden zum Tierversuch. Ein 
wesentlicher Teil seiner Beschäftigung gilt demnach den Parasiten - also den 
Schmarotzern -, die nicht nur ein fester Typus der klassischen griechischen 
Komödie sowie der alltäglichen Erfahrung sind, sondern auch zu den ältesten 
Lebewesen überhaupt zählen. 
Von diesen Forschungen aus war es nur natürlich, daß sich Hiepe auch mit den 
verschiedenen Wegen einer Infektion und möglichen Übertragbarkeit von Tier-
krankheiten auf den Menschen beschäftigte - ein Vorgang, der über lange Zeit 
hinweg, vielfach aus religiösen Gründen, für unmöglich oder wenigstens für un-
wahrscheinlich gehalten wurde. 
Damit sind wir wieder am Anfang angelangt. Kein Monat und - zur Zeit - kein 
Tag vergehen, wo nicht neue Hypothesen, ,,Hochrechnungen" und Szenarien 
über Ausmaß, Größenordnung und „Ausbruch" einer Infektion durch den Konsum 
verseuchter Rinderprodukte durch die Medien gehen: um so mehr tut sachliche 
und vor allem kompetente Aufklärung not - Aufklärung, die uns Theodor Hiepe 
heute abend geben wird. 
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